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Guten Tag. Kennen wir uns schon? Sind Sie nicht die Leserin, die meinen Ratgeber „Der große Katzenknigge“ gekauft hat? Wie schön, dass Sie sich trotzdem auch für das vorliegende Buch interessieren. Oder wollte Ihre Katze nur wissen, was es Neues aus dem Chaoscastle zu berichten gibt?


Als kleiner schwarz-weißer Kuhkater mit Panzerknackermaske war Sir Henry Veneziano Ochsenfosch vor vielen Jahren aus der Lüneburger Heide ins Chaoscastle umgesiedelt, das damals natürlich noch nicht so hieß, weil in dem gepflegten, peinlich sauberen Einpersonenjuristinnenhaushalt noch niemand ahnte, dass mit dem Einzug eines vier Monate alten Katers neue, als chaotisch empfundene Umstände verbunden sein würden. Zwei Jahre später folgte seine kleine Schwester, Lady Amelie Rednose Zicke Stinkestiefel, eine geborene Gukamien. Man begann den Tag mit Pilates oder Yoga, schwitzte auf dem Heimtrainer, balancierte über Dachlatten, sprang über Hürden oder durch Reifen, jagte hinter Spielangeln her, kickte Bällchen, übte sich in Parkettsurfen, prügelte sich, fuhr ab und zu in die Kanzlei oder in den Urlaub und ließ ansonsten den lieben Gott einen guten Mann sein.


Und so vergingen die Jahre eins, zwei, drei im Sauseschritt. Die Hausfrau gab ihre Kanzlei auf und zog mit abgespeckter EDV ins Homeoffice. Man hatte Rücken und Hüfte, hörte auch nicht mehr so gut, und nicht immer erreichte man die Toilette rechtzeitig. Manchmal vergaß man, die Espressomaschine mit Wasser zu füttern. Man brühte Tee ohne Teeblätter auf. Und immer öfter verkohlte der Porridge auf dem heißen Herd, während man mal eben für eine halbe Minute bei Facebook war. Es ging alles seinen Lauf. Man alterte so vor sich hin. Bis eines Tages diese fast neue Idee aufkam, die alles auf den Kopf stellen sollte.


Isabella Renitente ist Juristin und lebt mit ihren Katzen im Norden von Hannover. Bekannt wurde sie durch die vierteilige Reihe „Der Chaoskater“. Katzenfreunde, die sich für dieses Buch interessierten, lasen auch:


Do you speak Katze? No, only a paar Kratzer.


Vom artgerechten Umgang mit Hausmenschen


Niemand hat die Absicht, einen Lachs zu klauen.


Schau hin, was Deine Katzen mit Mäusen macht!


Kater sind solche Schweine.


Der große Katzenknigge









Für Nicole.


Danke, dass Du mir das Drömmelchen anvertraut hast.









Prolog


Als kleiner schwarz-weißer Kuhkater mit Panzerknackermaske war Sir Henry Veneziano Ochsenfrosch aus der Lüneburger Heide ins Chaoscastle umgesiedelt, das damals natürlich noch nicht so hieß, weil in dem gepflegten, peinlich sauberen Einpersonenjuristinnenhaushalt noch niemand ahnte, dass mit dem Einzug eines vier Monate alten Katers neue, als chaotisch empfundene Umstände verbunden sein würden. Das änderte sich aber schnell. Anfangs hätte man auf den blitzblanken Fliesen in der Küche noch eine Operation am offenen Herzen durchführen können, und der Patient hätte gleichwohl überlebt. Dann breitete sich die für Katzenhaushalte typische dünne, graue Filzschicht auf allen Flächen aus. Es entstand eine ganz neue Ästhetik. Die Staubschichten in den Regalen störten plötzlich nicht mehr. Man sah sie nicht mehr, weil sie von Katzenhaaren bedeckt waren. Und auch an den Belag auf hausfraulicher Kleidung und die Katzenstreu, die sich auf wundersame Weise in der ganzen Wohnung verteilte, gewöhnte man sich mit der Zeit.


Nacht für Nacht saß Sir Henry in der ersten Zeit vor der verschlossenen Schlafzimmertür. Die übermüdete Hausfrau war fest entschlossen, ihn nicht in ihrem Bett schlafen zu lassen. Wozu hatte sie zwei Kratzbäume aufgebaut und attraktive Kuschelbettchen und Decken in der Wohnung verteilt? Aber dann hatte der kleine Kater begonnen, vor der Schlafzimmertür eine schottische Ballade zu deklamieren. Als er bei Strophe 167 angekommen war, gab die Hausfrau nach. Seitdem schlief der Kuhkater mit der Panzerknackermaske 17 Jahre lang zu ihren Füßen oder auf ihrem Kopfkissen.


Sir Henry begleitete seine Hausfrau werktäglich in die Anwaltskanzlei, in der er schon nach kurzer Zeit die Position des Bürovorstehers übernahm. Zu seinen vornehmlichen Aufgaben gehörten Empfang, Überprüfung und Bespaßung von Mandanten. Zuweilen mischte er sich auch in telefonische Vergleichsverhandlungen ein. Man sprach noch lange davon, wie er sich die Tirade eines weltweit agierenden Arbeitgebers über die vermeintlichen Verfehlungen eines Mitarbeiters anhörte, um dann entnervt in den Hörer zu brüllen, was das für ein gequirlter Quark sei. Okay, von Quark war nicht direkt die Rede, aber die alternative weiche Masse wäre an dieser Stelle nicht zitierfähig. Am anderen Ende der Leitung jedenfalls herrschte lange Schweigen. Und dann wurde die angebotene Abfindung auf ein akzeptables Niveau angehoben. Er sei Fachkatze für Arbeitsrecht und habe in der Kanzlei seiner Hausfrau einen 400-Mäuse-Job, betonte der Sir gern. Wobei klargestellt werden muss, dass sein Honorar stets in Hirschhappenwährung und bar gezahlt wurde.


Man hatte es sich im gemeinsamen Katzenhaushalt gemütlich gemacht. Der Kater war stubenrein, hatte einen gesegneten Appetit auf alles, was man fressen konnte, pflegte sich sehr sorgfältig und hatte sich bereit erklärt, in wiederkehrenden Abständen relativ freiwillig eine Milbefax zu schlucken. Nach ein paar Monaten und mehreren Beurteilungsgesprächen hörte er auf, einmal wöchentlich das Bücherregal im Wohnzimmer auszuräumen. Und mit der Zeit konzedierte er auch, dass Büstenhalter, die zum Trocknen auf dem Wäscheständer hängen, zwar als Schaukeln oder Angeln geeignet, aber nicht dafür vorgesehen sind. Dann zog am 24. Oktober seine kleine, zwei Jahre jüngere, rothaarige Schwester Amelie ein. Wegen ihrer auffälligen Gesichtszeichnung nannte man sie fortan Rednose, wegen ihrer markanten Persönlichkeit Zicke Stinkestiefel.


Lady Amelie war wie Sir Henry das Kind einer Charakterkatze, nur dass bei ihr, anders als bei hrem Bruder, das Charakterkatzengen der Mutter Sherry Lady von Gukamien voll durchschlug. Bei der ersten Begegnung der beiden Tiere im neuen Zuhause fiel der Sir anbetend vor seiner winzigen, vier Monate alten Schwester auf die Knie und gurrte begeistert.


„Eine kleine rote Katze! Oh, ist die süß! Die ist so süß! Oh, mein Gott, ist die niedlich. So niedlich! Hallelujah, was für eine Freude.“


Die kleine rote Katze hingegen, die nicht größer war als eine Kilopackung Dinkelmehl und zum ersten Mal in ihrem Leben einem schwarz-weißen Kuhkater mit Panzerknackermaske begegnete, mutierte zur grölenden Haarnadel. Unversehens war sie nur noch halb so lang, aber doppelt so hoch wie vor der Begegnung. Der Geräuschpegel ihres anhaltenden Signaltons verhielt sich reziprok proportional zu Körpervolumen und Gewicht. Der dümmste Bauer hat bekanntlich die dicksten Kartoffeln und die kleinste Katze die lauteste Alarmanlage.


Es zeigte sich, dass die kleine Rednose sehr selbstbewusst, äußerst wehrhaft und in der Lage war, ihre Meinung sowie ihre Forderungen klar, deutlich und zielgerichtet zu adressieren. Wünsche wurden mit einer vergleichsweise kurzen Erledigungsfrist versehen, und über den Grad der Dringlichkeit diskutierte die kleine rote Katze nicht. „Sofort“ hieß die Devise, also ohne schuldhaftes Zögern, am besten gestern. Es dauerte nicht lange, und alle waren geneigt, ihren Weisungen Folge zu leisten, und zwar ohne Murren und Knurren. Die Rednose kannte alle Register einer schönen Frau vom betörenden Augenaufschlag, dem tänzelnden Gang mit schwingenden Hüften (die Handetasche muss leben) über Gurren und Schmeicheln bis hin zum weinerlichen Jammern, schrillen Schimpfen, kehligen Fauchen, hysterischen Keifen und wütenden Grölen. Wenn Not an der Katze war, langte sie auch gern mal zu. Und es war häufig Not an der Katze. Der gutmütige Sir Henry hatte manche Ohrfeige eingesteckt, bis er mit der Zeit endlich lernte, der frechen roten Katze Grenzen zu setzen und ein Machtwort zu sprechen. Mehrere kleine Schmisse in den roten Katzenohren zeugten später von der Ernsthaftigkeit, mit der im Chaoscastle zuweilen debattiert wurde. Es kommt nicht von ungefähr, dass der Begriff „debattieren“ das „Tier“ in sich trägt.


Zum Entzücken der Mandantschaft begleitete die kleine Rednose Bruder und Hausfrau in die Kanzlei. Mancher frisch wegrationalisierte Manager betrat den Besprechungsraum mit hängenden Schultern, niedergeschlagen und verunsichert, und verließ die Kanzlei nach einer Stunde erhobenen Hauptes, zuversichtlich und kämperisch mit zahlreichen roten Katzenhaaren auf dem edlen Zwirn seines dunkelblauen Maßanzugs. Alle Damenhandtaschen mussten gründliche olfaktorische und taktile Untersuchungen hinnehmen. Im Gegensatz zu ihrem Bruder Henry machte die kleine Rednose sich aber nicht über die High Heels der weiblichen Mandantschaft her, um die Bissfestigkeit der Absätze zu testen. De resilientium non est disputandum.


Selbstverständlich ging die Rednose auch mit auf Reisen, wenn Urlaub beim blanken Hans anstand. Nicht so gern hielt sie sich in dem großen Katzenklo auf, das die Hausfrau begeistert „Strand“ nannte. Sir Henry hingegen liebte es, am Spülsaum im Schlamm zu hocken und Möwen zu beobachten oder Sandberge zu erklimmen, um auf der anderen Seite wieder herunterzurutschen. Und wie schön war es, anschließend durch die frisch bezogenen Betten zu pflügen. Nur den Deichweg, den man auf dem Weg zum Strand überqueren musste, den mochte der Kater nicht. Der Weg stank nach Hundepfoten.


Nach ein paar Jahren zog das Chaoscastle in eine neue Wohnung mit Balkon und Fernsicht um. Die Wohnung war am Tag der Besichtigung noch nicht ganz fertig. Es fehlten Sanitärobjekte, Fußbodenbeläge, Fliesen und Wandanstrich. Auf den Umzug musste man drei Monate lang warten. In der Zwischenzeit verfolgten Katzen und Hausfrau voller Spannung den Fortgang der Bauarbeiten. Gerne wälzte Sir Henry sich auf dem staubigen Betonboden oder kletterte auf den Stapel mit Parkettpaneelen. Die Rednose interessierte sich mehr für die Abdichtung der Fugen in den Nasszellen. Ob man das hellblaue Styropor an der Stoßkante zwischen Fußboden und Wand herauspulen könnte, wollte sie wissen. Und ob man das mitnehmen dürfte. Die Hausfrau nahm Maß und überlegte, wo, Hölle und Verdammnis, sie den ganzen Krempel aus der alten Wohnung unterbringen sollte. Es waren sehr lange drei Monate.


Hausfrau und Chaoscastles lebten sich schnell im neuen Zuhause ein. Beide Katzen wurden im Gebrauch eines kleinen Geschirrs unterwiesen und hatten daher die Möglichkeit, angeleint auf dem sonst ungesicherten Balkon zu flanieren oder mit der Hausfrau windgeschützt eine leidlich bequeme Gartenbank zu hüten. Der Sir machte von diesem Angebot sehr gern und sehr ausgiebig Gebrauch. Er genoss es, Vögel, Insekten, Hundehalter und Hunde oder Flugzeuge im Anflug auf den Hannover Airport zu beobachten und mit hoheitlicher Würde den Nachbarn zuzuwinken. Heute schon auf dem Klo gewesen? Die Rednose hingegen, immer auf ein gepflegtes Äußeres bedacht, zog das Sofa in frisurschonender Windstille vor.


Und so vergingen die Jahre eins, zwei, drei im Sauseschritt. Die Hausfrau gab ihre Kanzlei auf und zog mit abgespeckter EDV ins Homeoffice. Man begann den Tag mit Pilates oder Yoga, schwitzte auf dem Heimtrainer, balancierte über Dachlatten, sprang über Hürden oder durch Reifen, jagte hinter Spielangeln her, kickte Bällchen, prügelte sich, übte sich in Parkettsurfen, fuhr ab und an in den Urlaub und ließ ansonsten den lieben Gott einen guten Mann sein. Manchmal vergaß man, die Espressomaschine mit Wasser zu füttern. Man brühte Tee ohne Teeblätter auf. Oder man parkte das Lachsfilet nicht im Kühlschrank, sondern im Küchenschrank, wo man es nach einer Woche zufällig wieder entdeckte. Und immer öfter verkohlte der Porridge auf dem heißen Herd, während man mal eben für eine halbe Minute bei Facebook war. Es ging alles seinen Lauf. Man alterte so vor sich hin. Bis eines Tages diese fast neue Idee aufkam.




[image: ]






[image: ]






[image: ]











Eine schwere Entscheidung


Der Familienrat hatte mehrere Wochen lang Sondierungsgespräche geführt. Irgendwer hatte eines Tages das Thema „Familenzuwachs“ angesprochen, zunächst beiläufig, aus Jux und Dollerei, dann zunehmend ernsthaft. Mit der Zeit hatte sich die ursprünglich fixe Idee überraschend soweit verfestigt, dass sie als ernst gemeinter Diskussionspunkt auf die Tagesordnung gelangt war. Der Familienrat, das waren Sir Henry Veneziano Ochsenfrosch, der Patriarch des Chaoscastles, seine kleine Schwester Lady Amelie Rednose Zicke Stinkestiefel, eine geborene Gukamien, und deren Hausfrau.


Der Sir, die Lady und die Hausfrau waren in die Jahre kommen. Alle drei hatten Rücken oder Hüfte, waren nicht mehr ganz so flott unterwegs, das Bindegewebe am Bauch hatte seine Festigkeit eingebüßt, das Haar war dünner und der Appetit immer unberechenbarer geworden. Er bewegte sich frei auf der nach oben offenen Happenskala zwischen Fressfieber über Mäkeligkeit bis zum Futterstreik, wobei die Hausfrau eher dem unteren Rand der Skala treu blieb. Man hörte nicht mehr so gut, war etwas tüdelig, und erreichte die Toilette nicht immer rechtzeitig. Der Sir hatte sich angewöhnt, nachts schreiend durch die Wohnung zu schleichen. Demenz, meinte der PetDoc, da kann man nichts machen. Vielleicht das Licht anlassen.


Später ließ sich nicht mehr genau rekonstruieren, wer die Katze ins Rollen gebracht hatte. Vielleicht war es der Sir, der die Rednose doof fand und sich immer schon einen Kumpel für kernige Katergespräche gewünscht hatte. Möglicherweise war es die Hausfrau, die ab und zu kreischend vor dem Bildschirm ihres PC saß und die Familie ungefragt und lautstark wissen ließ, wer gerade im Netz Fotos von zauberhaften, kleinen Katzen gepostet hatte, die dringend ein neues Fürimmerzuhause suchten. Es könnte aber auch die rote Bedenkenträgerin gewesen sein, die nicht müde wurde, zu betonen, sie dulde keine Götter neben sich und eine weitere Katze komme ihr nicht ins Haus. Ob man sich noch daran erinnert, wie sie seinerzeit die beiden Nachwuchskater Neville und Napoleon aus ihrem Revier verbellt hat, ja? Darauf war sie immer noch stolz. Die kleine rote Katze gegen zwei kräftige, unerschrockene, blonde Jungkater. Wie die dann nach sechs Wochen wieder ausziehen mussten. Wie die Rednose danach hoch erhobenen Hauptes triumphierend durch die Wohnung geschritten war, die Hausfrau geheult und der Sir seine kleine Schwester verprügelt hatte, daran erinnerte man sich auch noch ganz genau. Wie die Rednose in die Spähkisten und auf Henrys Alpaccakissen gepinkelt hatte. Aber wie das so ist im Leben, aus einem „nie wieder“ wird manchmal ein „doch“.
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